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Poſen, ben 25. Mai. — Hinblick auf die Polniſche Politik. — Die 
Vaterlandsliebe der Polen hat in der Stimmung der zur nationalen Freiheit er- 
wachten Völker ein kräftiges Organ gefunden. Aber wie klar die dereinſtige Wie⸗ 
derherſtellung Polens als eine von der Moral und Politik gebotene Nothwendigkeit 
ſich herausſtellen mag, fo müſſen doch diejenigen Mittel als verwerflich und ver⸗ 
kehrt bezeichnet werden, mit welchen wir in den jüngſten Wochen die Polniſchen 
Patrioten haben aus Werk gehen ſehen. Führen wir uns in allgemeinen Um. 
riſſen nur die Thatſachen vor, welche in den Erlebniſſen dieſer Tage fo klar und 
unauslöſchlich bezeichnet ſtehen, daß weder eine, leider zu oft wahrgenommene, 


dem Deutſchen Namen feindliche Zweifelſucht daran zu beuteln, geſchweige denn 


die abſichtliche und dreiſte Verfälſchung der Geſchichte fie anzutaſten wagen darf. 
Alſo: Wir ſehen die Polniſchen Patrioten ſich verbinden und mit Anſprüchen, 
die aus ihrem Standpunkte nicht ganz ungerechtfertigt erſcheinen, den Weg der 
Unterhandlung betreten, wir hören ihre Aeußerungen der Achtung, der Verbrü⸗ 
derung mit dem Deutſchen Elemente, aber wir ſehen auch, daß ſie gleichzeitig ſich 
kriegeriſch rüſten, das Volk in Maſſe aufregen, mit Gewaltthat und gaͤnzlicher 
Verlaäugnung der im Großherzogthum Poſen lebenden Deutſchen Bevölkerung die 
Zügel der Regierung zu ergreifen verfuchen, wir ſehen endlich, wie fie ihre Haufen 
der zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung herbeigerufenen bewaffneten Macht 
entgegen ſtellen, und Scenen barbariſcher Grenel und beklagenswerthen Blutver— 
gießens eröffnen. 

So liegen unbeſtreitbar die Thatſachen, in denen wir vergebens die Züge einer 
verſtändigen und würdigen Politik zu erkennen ſuchen. 

Das ſichtbar gewordene Beſtreben, durch eine allgemeine Schilderhebung den 
Unterhandlungen mit der Prenßiſchtn Regierung Nachdruck und Erfolg zu ſichern 
und den Krieg mit Rußlaud herbeizuführen, war ein in der Anlage verfehltes. 
Die materiellen und moraliſchen Streitkräfte der Polen ſind dazu durchaus unzu⸗ 
reichend geweſen; es mußte einleuchten, daß mit fo unzureichenden materiellen 
Streitkräften von Preußen und Deutſchland ein Bündniß zum Kriege gegen Ruß⸗ 
land nicht erzwungen werden könne, daß eben durch einen ſolchen Zwang auch das 
Bünduiß mit der öffentlichen Meinung in Deutſchland gebrochen werden mũſſe. 
Nicht in oſtenſiblen Streitkräften, in Kriegs rüſtungen und Truppeumaſſen, lag die 
Polniſche Macht, ſie war viel feſter begründet im geiſtigen Gebiete der öffentlichen 
Meinung, auf dieſem Gebiete war der Kampfplatz, wo die Polniſche Nationalität 
zu ſiegen hoffen durfte. Und dieſen Kampfplatz hat ſie ſelbſt verlaſſen, oder doch 
wenigſtens über das fernere Behaupten deſſelben ſich getäuſcht, nachdem fie den 
verhaltenen Haß gegen die Deutſche Nationalität durch feindlichen Angriff offen 
zu Tage gelegt und das Mitgefühl für ihre Sache durch Handlungen fanatiſcher 
Rohheit ſich eutfremdet hatte. Mit einem Worte, die Mittel, welche von den 
Polen ergriffen worden ſind, haben ſich wechſelſeitig ſchwaͤchen und ſtören muͤſſen. 

Begleiten wir dieſe Politit auf ihrem neueſten Wege, ſo finden wir, nach 
Beſeitigung der Ideen von der bewaffneten Unterhandlung und von dem Erzwin⸗ 
gen eines Krieges mit Rußland, die Spuren ihrer Thätigkeit in ganz extremen 
Richtungen. Das Prinzip Europäiſcher und Deutſcher Sympathien erſcheint als 
aufgegeben und damit die ſolide Mitte in der Zeitbewegung von den Polen vers 
laſſen. Statt deſſen haben ſich dieſelben, nach untrüglichen Anzeichen, überall, 
wo in Rede, Schrift und durch die That gegen das Veſtehende angekämpft wird, 
den revolutionairen Beſtrebungen eng angeſchloſſen, um bei einer allgemeinen 
Anarchie dasjenige als Beute davon zu tragen, was ihnen eine friedliche und ge⸗ 
haltene Politik, in den Grenzen billiger Anſprüche, freiwillig zugetheilt haben 
wurde. So ſehen wir jetzt die Polen in Paris, in Berlin, in Frankfurt und in 
Wien bald in dieſer, bald in jener politiſchen Farbung, als Feinde der beſtehenden 
Staatsformen mit jeſuitiſcher Argliſt auftreten; ſie vergeſſen, daß fie das Recht- 
liche ihrer patriotiſchen Beſtrebungen mit Elementen vermiſchen, welche, von der 
herrſchenden Meinung verworfen und gerichtet, auch die ihnen verbündeten Polni⸗ 
ſchen Intereſſen in ihren Fall hinabziehen. Und wiederum in ganz entgegen ge⸗ 
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ſetzter Richtung treffen wir die Meinung, ja die erklaͤrte Abſicht, ſich dem Ruſſiſchen 
Abſolutismus hinzugeben, um ſich im Schooße deſſelben, den bis jetzt ſo eifrig 
verfolgten Richtungen des Freiheitsdranges feindlich gegenüber zu ſtellen, um die 
bisherigen Sympathien zu verlaſſen und widernatürlich ſich dorthin zu wenden, 
wohin bisher ein tief gewurzelter Nationalhaß ſich gerichtet hat. 

Eine fo haltloſe und umherſchweifende Politik kann unmöglich gute Früchte 
bringen, und es iſt zu beklagen, daß die Vaterlandsliebe, die der Deutſche nach 
wie vor an dem Polen ehrt, nicht den moraliſchen Boden hat gewinnen koͤnnen, 
ohne welchen ſie Gewalt und Blutvergießen, auf welchem ſie Segen und 
Frieden erzeugt. Die Polniſchen Patrioten — es giebt unter ihnen gewiß manche 
ehrenwerthe Männer, denen nicht zu nahe getreten werden ſoll — haben die Sys 
pathien der Deutſchen Mitbürger abſichtlich getäufcht, fie haben durch ihre Prie⸗ 
ſter — zu einer Zeit, wo das Licht auch aus dem Gebiete des Religiöfen den 
Aberglauben ſiegreich zu verdrängen beginnt — mit den veralteten Waffen dieſes 
Aberglaubens, mit Vorſpiegelungen von dem Verluſte der Nationalität und der 
Religion das einfältige Landvolk bis zum Fanatismus erhitzt, ſie haben mit bei⸗ 
ſpielloſer Kühnheit die Geſchichte unſerer Tage verfaͤlſcht und die Freiheit der 
Preſſe durch ein Syftem der Unwahrheit herabgewürdigt, fo daß es ihnen zum 
Theil gelungen iſt, dem unbefaugenen Urtheile der Welt den Geſichtspunkt zu vers 
rücken, das Geſchehene zu verdunkeln oder gar ſich ſelbſt als die Märtyrer einer 
grauſamen und reactionairen Politik darzuſtellen. 

Dabei wird immer und immer dem Deutſchen im Großherzogthum vorgehalten, 
daß er auf Polniſchem Boden wohne und daß er daher ohne politiſche Berech⸗ 
tigung ſei. Ein folgerichtiges Ausprägen dieſer Ideen nach allen Seiten hin 
würde uns zur Völkerwanderung und vielleicht noch weiter zurückführen, iedes 
Volk wurde dasjenige Gebiet, welches von ihm vor Jahrhunderten eingenommen 
worden, dem verdrängten oder unterdrückten Volksſtamme wieder einräumen und die 
verlaſſenen Wohnſitze wieder aufſuchen müſſen, das Slaventhum würde die Kuͤſten 
der Oſtſee, die Flußgebiete der Weichſel, Oder und Elbe für ſich in Anſpruch 
nehmen. Die Schickſale der Völker und ihre rechtlichen Beziehungen zu einander 
laſſen ſich nicht regeln nach privatrechtlichen Normen und namentlich nicht nach 
den Begriffen von Eigenthum an Grund und Boden, und wenn uns auch die Ge⸗ 
ſchichte zahlreiche Beiſpiele aufſtellt, wo die Fuͤrſten als Einzelberechtigte, als 
Herrn ihrer Länder, nach außen hin dergleichen Rechts » Begriffe für ſich zur Gel 
tung gebracht haben, ſo haben die Umwälzungen der neueſten Zeit die Bande der 
blos dynaſtiſchen Intereſſen gelöſt und die Intereſſen der Nationalität in ihre na. 
türlichen Rechte wieder eingefegt. Zwiſchen den Nationalitäten, in der Völker 
geſchichte, giebt es aber kein anderes Recht, als das Recht des Beſtehens. 
Untergegangene Volker — möge nun der Uutergang herbeigeführt ſein in welcher 
Weiſe er wolle — haben kein Recht auf Wiederherſtellung eines ſelbſtſtaͤndigen 
Volksthums. Das Polniſche Volk iſt nicht untergegangen, es hat, wenn auch 
unter fremden Dynaſtien, ſeine Volksthümlichkeit bewahrt, es findet alſo ſein 
Recht auf Selbſtſtändigkeit vor dem Tribunale, wo die Völker zu Gericht ſitzen. 
Aber dies Recht reicht nicht weiter als die Polniſche Nationalität beſteht, nur 
in dieſen Begrenzungen kann es zur Wahrheit werden, und ſo wenig die Polen dle 
früher von ihren Stammgenoſſen bewohnten Länder, wie Pommern, Meklenburg, 
die Lauſitz, Schleſien mit dem Vorgeben, daß dieſe „Polniſches Land“ ſeien, für 
ſich beanſpruchen dürfen, ebenſo wenig findet ein ſolcher Anſpruch in Betreff der⸗ 
jenigen Theile des Großherzogthums Poſen ſeine Geltung, wo das Deutſche 
Volksthum, gleichviel ob vor Jahrhunderten oder vor einem Menſchenalter, ſich 
ausgebreitet und das Uebergewicht gewonnen hat. Von dieſem Geſichtspunkte 
und von deſſen, mit nothwendiger Unterordnung fefundärer Volks⸗Intereſſen, das 
Gau ze der volkerrechtlichen Beziehungen verfolgenden Konſequenzen iſt das bei 
der Scheidung und Ausgleichung der beiden Nationalitäten neuerdings aufgeftellte 
Prinzip der Demarkationslinie ausgegangen, es iſt das Prinzip der Gerechtigkeit 
und Natürlichkeit nud wird ſich als ſolches bewähren gegen die heftigen Angriffe 
des ungemäßigten und übergreifenden Patriotismus ber Polen und gegen die bes 
fangenen Urtheile Deutſcher Journaliſten. 
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Vielleicht iſt die Zeit nicht mehr fern, wo in den politiſchen Verhältniſſen des 
Nordens die Polniſche Nationalität ſo erſtarken wird, daß ſie in die Sollen Ne 
politiſcher Selbſtſtändigkeit wieder eintreten und dieſelben behaupten kann; aber es 
mögen die Polen ihre Bürgſchaften für die Zukunft nur in dem moraliſchen Uns 
terbau ihres Patriotismus, in der gerechten Würdigung und Achtung der nach⸗ 
barlichen Nationalitäten ſuchen, wenn ſie Zutritt finden wollen zu dem Volksver⸗ 
kehr des civiliſirten Europa's, wenn fie nicht wieder zurückkehren wollen zu den 
Zuſtänden, welche die Auflöſung des Polenreichs nach ſich gezogen haben, und 
wenn ſie nicht daſſelbe Bild vorführen wolſen, das von dem zur Selbſiſtändigkeit 
erſtehenden Griechenthume der Welt geboten worden ik. 


Berlin, den 24. Mai. Wir ſteuerten in der letzten Hälfte des ge⸗ 


ſtrigen Tages wieder durch die heftige Brandung. Der Verfaſſungsentwurf war 
der Grund, daß vor der Beſichtiguug der Bürgerwehr ein Theil der Studenſchaſt 
zwei, jedoch bald vom Rektor entfernte, ſchwarze Fahnen auf der Univerſität hatte 
flattern laſſen, daß Nachmittags eine ganze Litteratur von Flugblättern und 
Straßenzetteln erſchien, die über König und Minister mit allen Kräften des Witzes, 
der Satyre und offenen Haſſes herfielen, daß ſogar, wie erzählt wird, Abends ein 
Exemplar des Entwurfs ſelber vor dem Palais des Prinzen von Preußen feierlich 
verbrannt wurde. Mit ſolcher Wuth greift man jetzt eine Konftitution an, die 
jedenfalls noch vor drei Monaten dem Bereiche ſchwärmiſcher Ideale angehörte. 
Vornehmlich erhitzt man ſich über die einem Viertheil der erſten Kammer zugedachte 
Erblichkeit, über den für dieſelbe feſtgehaltenen Cenſus, über das dem König 
vorbehaltene Adelsertheilungsrecht. Doch hätten auch dieſe Steine des Anſtoßes 
dem Entwurfe gemangelt, die Oppofltion wäre um Angriffspunkte nicht verlegen 
geweſen. Es ſtellt ſich immer wieder klar heraus, daß die wohl orgauiſirten Ans 
faͤlle gar nicht den vereinzelten Maßregeln des Miniſteriums, ſondern ihm ſelber 
und ſeiner ganzen Teudenz gelten ſollen. Fragt man aber nach dem äußerſten 
Ziel der Bewegung, — die Republik ift nicht die letzte Antwort. Die auf heute 
feſtgeſetzte erſte Sitzung der Nationalverſammlung hat auf morgen verſchoben wer— 
den müſſen, weil die Prüfung der Wahlen noch nicht hat vollendet werden können. 
Zur Charakteriſtik der politiſchen Bildung mancher unferer Volksvertreter gehört, 
was man ſich von einem Pommerſchen als Deputirten hergeſandten Landmann bes 
richtet, der ſich aus dem Beweggrunde für zwei Kammern entſcheidet, weil hier 
durch mehr Leute hineinkämen, es jedoch für eine Ungerechtigkeit ausgiebt, beide 
Kammern in Berlin und nicht wenigſtens eine in Stettin ſitzen zu laſſen. Von 
einem Rheiniſchen Abgeordneten erhielt ich die Verſicherung, daß in feiner Heimath 
die früher ſehr entſchieden auftretende Sympathie für die Polen durch deren ums 
geordnete Erhebung gänzlich geſchwunden ſei. — 
” Berlin, den 19. Mai. Der Streit über die Rückkehr des Prinzen von 
Preußen hat ſich aus Berlin den Provinzen mitgetheilt, wo jetzt, nachdem die 
Sache eigentlich beendet iſt, der Kampf mit aller Erbitterung weiter geführt wird. 
Jedes Krähwinkel fühlt ſich berufen, abermals mit einem Proteſt gegen die An— 
maßung der Hauptſtadt aufzutreten und ſeine Ueberzeugung zu erklaren, daß Berlin 
nicht Preußen ſei. Inzwiſchen beweiſen die immer mehr bekaunt werdenden Wah⸗ 
len, wie gänzlich politiſch unfähig an vielen Orten noch das Land iſt. Man zählt 
jetzt ſchon an 20 Abgeordnete, die weder leſen noch ſchreiben können. Aus Ober— 
ſchleſien kommen einige Tagelöhner der dortigen Polniſch-Deutſchen Miſchlings⸗ 
race, die keine Sylbe Deutſch verſtehen. Aus Lithauen ſchickt man fogenannte 
Inſtleute, die nichts weiter wollen, als 16 Morgen Land für jeden ihrer Kom⸗ 
mittenten, und mit ähnlichen Forderungen treten die armen Tagelöhner und Ein⸗ 
lieger aus Hinterpommern auf, welche zu Mitgliedern der konſtituirenden Vers 
ſammlung gewählt wurden. Wir werden das Schauſpiel erleben, daß die Natio⸗ 
nalverſammlung dieſe gänzlich unfähigen Glieder, welche weder an einer Kom— 
miſſton Antheil nehmen, noch die ihuen mitgetheilten gedruckten und ſchriftlichen 
Vorlagen leſen, vielweniger verſtehen und am wenigſten begreifen können, nach 
Haus ſchicken muß. Die ariſtokratiſche Partei jubelt über dieſe Wahlen, an de— 
nen ſie ihren Spott auslaſſen kaun, indeß find fie vielleicht immer noch beſſer, als 
die Wahl ächtet Vollblutjunker, die etwas mehr äußere Politur allerdings beſitzen 
mögen, allein für das allgemeine Wohl noch weit unfähiger ſind, als die einfachen 
Leute, deren Unwiſſenheit lange nicht das Schlimmfte ift. f 
e Su Potsdam hat die Mehrzahl der Offiziere beſchloſſen, aus dem Dienſt 
zu treten, ſobald das Verfaffungswerk beendet iſt und von ihnen der Eid auf die 
Verfaſſung verlangt werden wird. Es ſoll dies Vorhaben dann in Maſſe mit 
allem Eklat ausgeführt werden, was dieſer Prätorlaner-Leibwache ganz ähnlich 
ſieht. Wir können uns jedoch nur glückwüunſchen, auf dieſe Weiſe die ganze heilige 
Schaar mit einem Male loszuwerden, der übrigens das Zeugniß der Ehrlichkelt 
ihrer Geſinnung nicht verſagt werden kann. Denn ehrenwerther iſt es immer, 
ſich vor der verhaßten Volksfreiheit zuruͤckzuziehen, als ihr einen Eid zu leiſten, 
der nicht mit Ueberzeugung abgelegt werden kann. (Brem. 3.) 
Berlin, den 25. Mai. Folgendes Schreiben vom Miniſterium erhielt 
fo eben der General v. Williſen: „Ew. Hochwohlgeboren haben unterm 12. 
d. M. bei dem unterzeichneten Staats» Minifterium den Antrag auf eine ſtrenge 
Unterſuchung Ihrer Wirkſamkeit als Königl. Reorganiſatious-Kommiſſar im 
Großherzogthum Poſen geſtellt, damit es ſich, in Betreff der vielfach gegen Ew. 
Hochwohlgeboren erhobenen Anſchuldigungen ergebe, wen eine Schuld treffe, 
wenn überhaupt eine ſolche nachzuweiſen ſei. Wie ſehr wir die Beweggründe 
eines ſolchen Antrags anerkennen müſſen, ſehen wir ung doch außer Stande, 
demſelben Folge zu geben, da wir ſo wenig in Ew. Hochwohlgeboren verdienſtli⸗ 
chen Bemühungen als überhaupt in dieſer Angelegenheit Grund zu einer Anklage 


Gemahlin den mißlungenen Verſuch, 


erblicken können. Mit Vergnügen ergreifen wir dieſe Gelegenheit Ew. Hochwohl— 


geboren für die bei Ihrer bedeutungsvollen Sendung bewieſene aufopfernde 
Thaͤtigkeit unſern aufrichtigen Dauk auszuſprechen. Berlin, den 19. Mai 1848. 
Das Staats-Miniſterium. Camphauſen. Graf Schwerin. Auerswald. 
Bornemann. Arnim. Hanſemann. Graf Kanitz. v. Patow. 

— Die Aachener Zeitung vom 22. Mai enthält eine Mittheilung über den 
Prinzen von Preußen, welche auf verbürgten Nachrichten beruhen ſoll und außer 
dem bekannten Punkte, daß derſelbe ſchon am 13. Marz den Oberbefehl über 
die Garden niedergelegt habe, Folgendes enthält: t) Unmittelbar nachdem die 
Februar-Exeigniſſe in Paris und die Abdankung Louts Philipps hier bekannt ge⸗ 
worden waren, ging der Prinz von Preußen zum Könige und forderte denſelben 
auf, nunmehr ungeſäumt im Intereſſe des Landes und der Dynaſtie feinem Volke 
eine Verfaſſung auf den liberalſten Grundlagen zu ertheilen, ſo daß die Wüaſche 


des Volkes dadurch vollitändig befriedigt würden, hiuzufügend, daß jetzt jede 


Halbheit das Land in unabſehbares Verderben ſtürzen könne, und verlangte na⸗ 
mentlich die fojortige unbedingte Freigebung der Preſſe. Allein feine wiederhol⸗ 
ten dringenden Vorſtellungen darüber wurden entſchieden zurückgewieſen, ſo daß 
der Prinz, hierüber höchſt unzufrieden und von Beſorgniſſen erfüllt, ſich zu dem 
Geſandten einer der Großmächte begab, und dieſem in Gegenwart von deſſen 
den er ſo eben beim Könige gemacht, ein 
welches unter den jetzigen Umſtänden unmöglich länger 
zu halten ſei, mittheilte. 2) Bei dem großen Kriegsrathe, welcher gehalten wurde, 
um darüber zu berathen, wie deu ſich immer mehrenden Volksaufläufen am beſten 
zu ſteuern ſei (wir haben feiner Zeit über dieſen Kriegsrath berichtet), und wel⸗ 
chem unter dem perſönlichen Vorſitz des Königs außer dem Prinzen von Preußen 
auch noch die Generale von Pfuel, von Rohr, von Prittwitz, der jetzige General 
von Bonin und die Minifter von Thile und von Bodelſchwingh beiwohnten, er⸗ 
klärte ſich der Prinz von Preußen entſchieden gegen eine Aufſtellung der Truppen 
in den Straßen, und ebenfo beſtimmt gegen eine Verwendung der Garden, wenn 
Waffengewalt nothwendig werden ſollte, und begründete dies dadurch, daß be⸗ 
reits eine Spannung zwiſchen den Bürgern und der Garde beſtehe, und daß dieſe 
nicht noch mehr vergrößert werden dürfe; er trug ſtatt deſſen darauf an, daß die 
Landwehr von Berlin ſchleunigſt einberufen und zur Aufrechthaltung der Ordnung 
verwendet werden ſolle. Es ward hiergegen aber eingewandt, daß dies nicht zu 
wagen ſei, weil zu befürchten ſtehe, daß die Landwehr mit den Volks maſſen ge⸗ 
meinſchaftliche Sache mache, und obgleich der Prinz von Preußen auf das nach⸗ 
drücklichſte ſich für die Ehrenhaftigkeit dieſer Truppengattung ausſprach, wurde 
auf feinen Antrag keine Rückſicht genommen, ſo daß er von dieſer Zeit an jedes 
weitere Wort verſagte. Es iſt dringend zu wünſchen, daß dieſe Recht⸗ 
fertigung von der Regierung beſtätigt würde. f 

Berlin. — Eine der nächſtens zu erwartenden Reformen im Juſtizweſen 
betrifft die Freigebung der Advokatur, mit Ausſchluß des Notariats, wel⸗ 
ches der Staat nur Perſonen, die er des öffentlichen Vertrauens werth achtet, 
verleihen will. Zugleich wird eine bedeutende Herabfegung der geſetzmäßigen 
Sporteln für die Advokaten ftattfinden, denen es jedoch überlaffen bleiben wird, 
auch Privatverträge über ihre Belohnung mit ihren Klienten abzuſchließen. 
Jetzt darf dies nicht geſchehen, allein die Advokaten, Juſtizkommiſſarien, wie ſie 
hier heißen, treiben meiſt ihr Geſchäft fabrikmäßig und halten ſich eine Menge 
Gehülfen und Schreiber, welche fie dabei unterſtützen. Es giebt Juſtizkommiſſa⸗ 
rien, welche 4 bis 5000 Proceſſe jährlich abmachen, und einen Reingewinn von 
10,000 Thlr. und mehr dafür beziehen. Die Herabfegung der hohen Gerichts⸗ 
koſten iſt überhaupt eine Wohlthal, welche man ſehnlich erwartet, denn wir 
fürchten nicht den oft erhobenen Einwand, daß die Billigkeit der Prokeſſe die 
Zahl derſelben vermehre und die Streitſucht anfache. (Brem. Z.) 

Eine Lücke im Entwurf des Reichs ⸗Grundgeſetzes. 

Heidelberg, den 20. Mal. Die ſchweren Verwickelungen in Schleswig⸗ 
Holſtein weiſen recht deutlich auf, zu wie verlorenen öffentlichen Zuſtänden unſer 
bisheriges Bundesleben führt. Bekommt der Deutſche Bund Krieg mit Danemark, 
ſo iſt der Holſteiner von Bundeswegen verpflichtet ſeinen Herzog zu bekriegen, weil 
dieſer König von Dänemark iſt, ebenſo der Lauenburger; der Schleswiger aber 
iſt, mindeſtens nach der Behauptung der Krone Dänemark, in demſelben Maße 
verpflichtet, in ſolchem Falle, mit den Dänen gepaart, ſeine Hände in Holſtei⸗ 
niſches Bruderblut zu tauchen. 

Rechtsverhältniſſe dieſer Art konnte das Mittelalter ertragen, in welchem der 
Tapferkeit ihre ritterliche Ehre gezollt ward, ſelbſt wenn ſie die eigenen Eingeweide 
zerfleiſchte; unſer Sinn aber verlangt vor Allem, daß jedes Blutvergießen ſich 
durch einen väterlichen Zweck rechtfertige. Wir verwerfen jene mittelalterlichen Saz⸗ 
zungen, welche durch Verpflichtungen, die ſich kreuzen, die Gewiſſen verwirren, 
und wir haben uns deshalb mit Recht gefreut, als nnfer Jahrhundert einige die⸗ 
ſer Verwickelungen löſte, als Wismar, welches der weſtphäliſche Friede mitten 
aus Meklenburg zugleich mit ein paar Amtsgebieten ausſchnitt und an Schweden 
überantwortete, zur alten Heimat zurückkehrte, als Schwediſchpommern an Preu⸗ 
ßen kam, und England vermöge feines übelgeordneten Thronfolgerechtes endlich 
von Haunover laſſen mußte, ohne freilich darum den Vorſatz aufzugeben, Hanno⸗ 
ver in den Schlingen ſeiner Handelspolitik feſtzuhalten. Und wie unendlich Viel. 
fehlt doch noch überhaupt daran, daß Deutſchland der Herr ſeiner Küſte werde! 
Um von Oeſterreich gar nicht zu reden, deſſen Schwerpunkt unwiederbringlich in 
außerdeutſche Gebiete fällt, und das wir doch nicht miſſen können und wollen, iſt 
nicht das Deutſche Luremburg an die Krone der Niederlande geknüpft? und was 
die Zukunft angeht, wer kennt nicht Rußlands Vorbehalte feiner Rechte auf Hol⸗ 
ſtein, und wie viele Herrſchaftsanſprüche können ſich nicht für Dentſche Fürſten 
ſöhne, die im Ausland ihren Sitz haben, noch eröffnen? 


Syſtem endlich aufzugeben, 
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Nun iſt es allerdings unmöglich, alle dieſe Schäden unſeres Gemeinweſens, 
wie ſie in Jahrhunderten erwachſen ſind, auf einen Schnitt hinwegzutilgen, und 
was die Vergangenheit betrifft, möchte allein Schleswig⸗Holſtein eine Ausnahme 
machen. Denn wo einmal ein breiter Blutſtrom zwichen dem Fürſten und einem 
anders redenden Volk liegt, da iſt die Aufforderung groß, ein überhaupt unna⸗ 
türliches Verhältniß, welches durch den Kunſtausdruck Perſonalunion nicht 
verbeſſert wird, lieber bei dem bevorſtehenden Friedensſchluſſe gänzlich aufzuheben, 
als durch die Beibehaltung neue Ausbrüche hervorzurufen, die den Europäiſchen 
Frieden zum zweitenmale ſtören möchten. Was aber ſonſt die Zukunft angeht, ſo 
darf in unſerem fünftigen Reichsgrundgeſetze ein Paragraph nicht fehlen, welcher 
ſich ſo formuliren ließe: 8 

In Zukunft darf kein Staat des Deutſchen Reiches unter die Regierung eines 
im Auslande regierenden Fürſten oder im Auslande verbleibenden Prinzen fallen. 
Fällt aber einem Deutſchen regierenden Fürſten die Herrſchaft über einen Staat 
des Auslandes zu, ſo gehen mit der Annahme dieſer Herrſchaft die demſelben bis— 
her im Deutſchen Reiche zuſtehenden Regierungsrechte an den zunächſt berechtigten 
Prinzen über. 1 (Gervinus-Zeitg.) 

Mainz, den 22. Mai. Uunſere Stadt ift heut in Kriegszuſtand erklärt. 
Veranlaſſung zu dieſem auffallenden Schritt ſind wiederholte Reibungen zwiſchen 
der Bürgerwehr und dem Preuß. Militair, die zu einem heftigen Zuſammenſtoß 
führten, worin von beiden Seiten mehrere, — man ſagt im Ganzen zwölf — 
geblieben find, *) \ 

Inſpruck, den 19. Mai. Heute Abend iſt der Kaifer mit feis 
ner Familie, unter dem Jubel der Bevölkerung, hier eingetroffen. 

Prag, den 19. Mai Der geſtrige Abend entſchied über das Schickſal der 
Anſchlußnahme Böhmens an Frankfurt. Dieſe raſche Eutſcheidung, und die 
Art und Weiſe derſelben, dankt man dem furchtbaren Terrorismus der gegen⸗ 
wäͤrtig in Wien herrſchenden Partei nicht minder als den fulminanten Kriegser⸗ 
klarungen der Deutſchen Preſſe, von welcher beſonders die Allgemeine Zeitung am 
meiſten auf dem Gewiſſen hat. Schon ſeit 14 Tagen wenigſtens enthält jede 
Nummer einen oder einige Artikel voll Spott und Hohn, voll Verachtung und 
Wegwerfung gegen die Czechen; ſolche Erklärungen werden in den Böhmiſchen 
Kreiſen der Geſellſchaft öffentlich und wiederholt vorgeleſen und entflammen die 
Gemüther auf eine unbeſchreibliche Weiſe. Nur die energiſchſte Beſonnenheit der 
Führer und die herrſchende Meinung, man wünſche in Deutſchland ſehulich, daß 
von Seite der Boͤhmen irgend eine Unbeſonnenheit begangen und dadurch ein 
willkommener Anlaß zur Intervention, unter dem Vorwande des Schutzes der hie⸗ 
ſigen Deutſchen, gegeben werde, hat bisher die Ruhe aufrecht erhalten und ſelbſt 
Diejenigen geſchützt, welche hier offen im gleichen Sinne arbeiteten. Seit geſtern 
Abend iſt dies anders; von da an iſt eine ernſtliche Ruheſtörung nicht mehr mög⸗ 
lich, denn wir haben nicht mehr zwei Parteien, es gibt nur noch ein einziges Volk, 
die Böhmen, und der Deutſche und der Czeche find ſeit geftern wärmere Brüder 
als je. Als nämlich geſtern das Landespräſidium in Folge eines in der Mittags⸗ 
zeit eingetroffenen Hofturiers durch Ankündigung an den Ecken bekannt machte, 
wie in Folge der erſchütternden Bewegungen in Wien der Kaiſer ſich veranlaßt 
geſehen habe, die Reſidenzſtadt mit der ganzen Familie, beſonders auch der Erz⸗ 
herzog Franz Karl in aller Stille, und zwar miktelſt eines Dampfbootes zu ver⸗ 
laſſen, weil man eine Abreiſe auf der Eſſenbahn nicht füt raͤthlich hielt: fo er⸗ 
füllte dieſe Nachricht die ganze Stadt mit der tiefſten Betrübniß und Eutrüſtung 
zugleich. Die Bewohnerſchaft verſammelte ſich truppweiſe auf den Straßen, 
die National: Garde, die Studenten-Legionen und alle übrigen Korps traten 
zuſammen, und bald erſcholl aus jedem Munde der feurigſte Wunſch, den Kaiſer 
nach Prag zu bitten, wie bereits der Nationalausſchluß in einer öffentlichen Siz⸗ 
zug ſich auf das entſchiebenſte ausgeſprochen hatte. Während das Landespräſi⸗ 
dium ſogleich durch eine Eſtaffete nach Linz, wohin der Hof einſtweilen ſich zurück⸗ 
gezogen, die beruhigendſten Erklärungen über die Sicherheit in Prag, und die all⸗ 
gemeine Bitte der Bürgerſchaft in obigem Sinne zugleich mit der Erklärung mel⸗ 
dete, Böhmen werde die ihm durch die geſchehenen Ereigniſſe zugewieſene Stellung 
zu des Kaiſers Perſon auf der einen, und zu dem von einem Theil der Wiener 
bedrängten Miniſterium auf der andern Seite zu wahren wiſſen: erſchienen drei Mit⸗ 
glieder der Boͤhmiſchen Bürgerreſſouree in der kaufmaͤnniſchen Rerource, um gleich⸗ 
ſam als die ftärferen die Hand zum Verſtändniß zu reichen, und wurden mit außer⸗ 
ordentlichem Jubel aufgenommen, worauf ſie allſogleich mit einer Deputation der 
kaufmänniſchen in die Bügerreſſource zurückkehrten. Hier ward die Verſtändigung auf 
die felerlichſte Weiſe proklamirt und jede Schranke, die uns trennte, niedergeriſſen. Man 
wollte aus beiden Reſſourcen ſogleich mit einer großen Deputation nach der adeligen 
Reſſource zu gleichem Zweck abgehen, verſchob es aber wegen allzu Später Stunde auf 
den nachſten Tag. Kaum war dies geſchehen, als zwei Herten des Adels im Namen 
ihrer Reſſource erſchienen und ganz dieſelben Gefühle und Entſchluſſe der Bürgers 
Reſſource erklärten. Man kann ſich den Sturm der Begeiſterung kaum denken; 
Jedermann fühlte den großen Moment in ſeinem vollen Gewichte und ſah, daß 
von jetzt an eine neue Zeit ſich datirt. Während deſſen verſammelte ſich ein gro⸗ 
ßer Theil der Nationalgarde, der Legionen in der Aula, und berieth ſich über 
die Abſendung einer Deputation an den Kaiſer nach Linz. Nach außerordentlich 
ſtürmiſcher Debatte ward die Sache bie auf morgen verſchoben, wo um 9 Uhr 
0 N e nur bis Hochhe 
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brücke abgefahren ſeien und die Stadt ſich im Belagerungszuſtande befinde. Der Fe⸗ 


ugs⸗Commandant hatte die Werke befeben laſſen und die Entwaffnung der Bürger 
Shaun 3 Stunden anbefohlen, widrigenfalls die Stadt bombardirt werden ſollte. 


der Nationalausſchuß außerordentlicherweiſe zuſammentritt. Jedenfalls wird die 
Deputation hier bleiben, da während deſſen offiziell angezeigt iſt, daß der Kaiſer 
ſich nach Tirol zurückgezogen. (D. A. Ztg.) 

T Trieſt, den 20. Mai. Hier lebt man wie auf der Inſel der Seligen; 
noch zweifelnd warten die Trieftiner ab, um ſich zu entſcheiden je nachdem was da 
kommt. Man iſt hier auf alle Eventnalitäten gefaßt, wird es nach Umſtänden 
ausſchließlich mit Defterreich halten, oder mit Oeſterreich und Deutſchland, oder 
mit Deutſchland, oder man wird ſich ſelbſtſtändig conſtituiren, und man 
erhebt auch nicht vor dem Gedanken, ſich möglicher Weiſe an Italien anzuſchließen. 
Doch iſt die letztere Conjunktur die am ſchwächſten verfochtene. Heute iſt die 
Stadt in einheitlicher Aufregung, die Nachricht von der Flucht des Kaiſers iſt eben 
hergelangt. Unwillkührlich zieht man die Parallele Louis XVI. und Ferdinandos; 
doch Wien iſt kein Paris. Auf morgen oder übermorgen iſt eine Seeſchlacht zwi⸗ 
ſchen den Oeſterreichern und Neapolitanern auf der Höhe der hieſigen Rhede an⸗ 
geſagt. Mit einem guten Fernrohr ſehen wir vielleicht vom Kaſtellberge aus den 
Blitz der Fregattenbatterien. Trieſt ſelbſt it jedenfalls geſichert. Die Blokade 
von Venedig iſt durch das Erſcheinen des Neapolitaniſchen Geſchwaders aufge⸗ 
hoben worden. Doch wird die von den Lombarden mit verdienter Verachtung 
behandelte Republik San Marco jedenfalls den Oeſterreichern erliegen. — Vor 
einiger Zeit habe ich zwei Tage in Pola verweilt; eine Tagesfahrt mit dem 
Dampfboot brachte mich nach der Ruinenſtadt, welche vielleicht durch die Deutſche 
Flotte zu ihrem frühern Glanz wieder in Zukunft emporſteigt! Zu einer Samm⸗ 
lung für die Deutſche Flotte hat ſich hier ein Comité gebildet, das öftere Sitzun⸗ 
gen hält und nicht ohne Lebenszeichen wirkt. (D. A. Ztg.) 


Ausland. 


Seeta ab u e n 

Verona, den 10. Mai“). (Das Treffen bei Verona) Sieg! 
— Wir ſind noch in Verona, oder eigentlich außerhalb Verona's, doch mit hin⸗ 
länglichen Streitkräften drinnen und 200 Kanonen auf den Wällen, gerüſtet, 
um jeden Putſch der Veroneſen im Keim zu erſticken. Nachdem wir Karl Alberts 
Verſuch, über den Mincio zu gehen, vereitelt hatten, erhielten wir Befehl, uns 
in die Nachbarſchaft von Verona zurückzuziehen, und geſtatteten ſo dem Feinde, 
nachdem wit die Brücken in die Luft geſprengt, den Fluß zu paſſiren; vorher 
machte er jedoch noch einen Angriff auf Mautua, lächerlich genug, da Mantua 
feſter und unaugreifbarer iſt, als ſelbſt Gibraltar. So wurde er denn auch mit 
großem Verluſt zurückgeſchlagen. Peschiera verſchonte er, weil er einſah, daß 
man das Pulver doch nur unnütz verpuffen würde. Inzwiſchen ließ Karl Albert 
durch ſeine Spione verſchiedene Male verbreiten, er gedenke an dieſem oder jenem 
Tage mit ſeiner Armee in Verona zu Mittag zu ſpeiſen; aber man wartete auf 
ihn vergebens. Am 6. endlich erklärte er beſtimmt, in Verona ſein Mittags⸗ 
mahl einzunehmen, und ließ zu dieſem Zwecke ſeine ganze Streitmacht, 70 bis 
80,000 M., gegen unſere Linie vorrücken, welche nicht mehr als 20,000 Main 
zahlen mochte. Sein Hauptftreben war auf die Beſiznahme von St. Lucia ge⸗ 
richtet, um von hier aus Verona zu beſchießen. An dieſem denkwürdigen Tage 
nun griffen 15,000 Mann jenen Punkt an, welcher nur durch 4000 Oeſter⸗ 
reicher vertheidigt wurde; zweimal nahm der Feind von dieſem Dorfe Beſitz und 
hielt ſich zuletzt darin bis um 5 Uhr Abends, als unſere Italieniſchen und Unga⸗ 
riſchen Grenadiere, von 6 Geſchützen unterſtützt, mit größter Kriegsfurie und 
Eutſchloſſenheit einen Angriff auf den Feind machten, der nun, ohne einen Schuß 
abzufeuern, ſeine Waffen von ſich warf und wie eine Schaafherde auseinander 
ſtäubte, Flinten, Czakos, Torniſter, Kochgeraͤthſchaften, Arzueibüchſen und zwei 
Fahnen in unſern Händen zurücklaſſend, welch' letztere im Triumph durch Verona 
getragen wurden. An allen übrigen Orten war er noch lange vor 5 Uhr zurück⸗ 
geſchlagen worden. Radetzki ſchickte während der Nacht Aerzte und Wagen 
hinaus und ließ die verwundeten Piemonteſen verbinden und in die Hospitäler 
der Stadt bringen. 150 Soldaten und zwei Offiziere wurden noch lebend ein- 
gebracht. Der Verluſt der Feinde war ungeheuer; 2000 Todte wurden allein 
auf dem Schlachtfelde begraben. ungerechnet die vielen Todten und Verwundeten, 
welche noch vor Anbruch des Abends vom Feinde ſelbſt fortgebracht worden. 


O glorreicher Tag, doch nicht ohne Weh! Wir haben den Verluſt vieler höheren 


Offiziere zu beklagen, hierunter 1 General, 1 Oberſtlieutenant und 4 Offiziere 
todt, 12 verwundet. An Soldaten verloren wir 52 Todte und 138 Verwun⸗ 
dete. Seitdem haben wir von Karl Alberts ſchweren, von 14 Pferden gezoge⸗ 
nen Geſchützen Nichts mehr gehort; denn er hat Sechzehnpfünder, wir nur Sechs⸗ 
und einige Zwölſpfünder; aber die Oeſterreichiſche Artillerie wird ſelbſt von det 
Engliſchen nicht erreicht. Mit Aengſten warten wir auf Nugent, der mit 30,000 
Mann zu unſerer Hilfe heranzieht, hinter ihm noch Reſerven aus allen Theilen 
des Reichs. Unſere Truppen ſind tapfer und werden Verona gegen jeden Feind 
drinnen oder draußen bis zum letzten Mann zu halten wiſſen. Ich habe nichts 
weiter hinzuzufügen, als daß mein Onkel in wenig Tagen geheilt war, und 
daß ich meine Piſtolen oft gegen dieſe piemonteſiſchen . ...... * abgeſchoſſen 
habe. Auch mein Oberſt it in die Bruſt geſchoſſen. Fünf große Wagen, ges 
„ . Aus einem uns vom Empfänger freundlichſt mitgetheilten, urſprünglich Eng⸗ 
atſchreibe 
ebene Ser du nenen und. peaßionten ge, Silla, 12 


find ſolche Berichte von Augenzeugen, die den unmittelbaren Eindruck des Exeigniſſes 
friſch und wahr wiedergeben, von doppeltem Werth. reigniſſ 


fͤllt mit Waffen und Munition, find durch die Straßen Verona's im Triumph 
5 RR erhielten wir durch dieſelbe gütige Hand noch ein in Verona in 
der Buchdruckerei Libanti gedrucktes Blatt mit einer näheren Beſchreibung dieſes 
Gefechts, „das wir,“ wie es in den einleitenden Worten heißt, „wohl auch eine 
Schlacht nennen könnten, wenn wir nicht Feinde hochtrabender Phraſen und 
Uebertreibungen wären.“ Aus dieſem Berichte geht hervor, daß der wichtige 
Punkt S. Lucia nach den urfprünglichen Befeſtigungsbauanträgen mit einigen 
Werken verſchanzt werden ſollte, was aber aus oͤkonomiſchen Rückſichten unter⸗ 
blieb. Die Zahl der Oeſterreichiſchen Truppen ſtand mit der großen Ausdehnung 
des Terrains in keinem Verhältniß; inzwiſchen erwieſen fich die Verhaue, durch 
welche man die Hauptzugänge zur Oeſterreichiſchen Stellung einigermaßen ver⸗ 
ſtärkt hatte, im Laufe des Gefechts als vortheilhaft. Folgende Stelle verdient 
noch Erwähnung: „Wer das hieſige Terrain kennt, der weiß, daß in dieſer 
Richtung der Gebrauch der Kavallerie unmöglich iſt. Dieſer Umſtand rettete 
unſere Gegner, denn hatten wir unſere brave Kavallerie zu ſeiner Verfolgung 
nachſenden können, ſo wäre er einer vollkommenen Niederlage nicht entgangen.“ 
Wir bemerken ſchließlich, daß ſelbſt die N. Z. Z., die bisher in jeder Nummer 
die Oeſterreicher durch die Italiener auf's Haupt ſchlagen ließ, von dem Treffen 
bei Verona ſagt: beide Parteien könnten ſich den Sieg zuſchreiben, d. h. aus 
dem Wälſch⸗Schweizeriſchen dieſer Z. ins einfach Deutſche überſetzt: die Italiener 
wurden geſchlagen. Daß es auch an andern Orten für die Italiener nicht ſehr 
tröſtlich ausſieht, ergibt ſich aus folgender Bemerkung der N. Z. Z.: Die Berichte 
aus dem Venetianiſchen lauten betrübend. Nach dem unglücklichen Gefecht bei 
Cornuda zog ſich Ferrari immer mehr zurück. Wo General Durando iſt, wußte 
man in Mailand nicht recht. (D. Ztg.) 
— — — — — ——⅛⅛ — —— — eH—— —ę᷑: 
[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 
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Hohe Verſammlung. 

Es würden die Unterzeichneten in ihrem Innern ſich nicht vorwurfsſrei füh⸗ 
len, wollten ſie bei den gegenwärtigen Zuſtänden, wo einzelne exaltirte Köpfe 
die rohen Haufen, beſonders der Hauptſtädte Berlin und Breslau leitend, ihre 
Anſicht als die des Preußen-⸗Volkes darſtellen; — wollten wir dazu ſchweigen. 
Wir müſſen im Gegentheil erklären, daß ſolches Treiben uns aufs Tiefſte empört, 
und wir richten daher an Eine Hohe Verſammlung das Geſuch: f 

die Erklärung und Bitte der Einwohner des Frauſtädter Kreiſes in 
ihrem ganzen Umfange auch als die unſrige anzuſehen. 
Im May 1848. 
Bewohner von Punitz im Großherzogthum Poſen. 
Folgen mehr als 60 unterſchriften,) 
an deren Spitze die Magiſtratualen. 


Poſen, den 24. Mai. (Entgegnung, die Rückkehr des Prinzen 
von Preußen betr.) In einer Zeit, in welcher wir durch das Geſchenk des 
Aſſociationsrechtes und der freien Preſſe in den Beſitz derjenigen Güter gelangt 
ſind, die wir während eines Zeitraums von 33 Jahren vergeblich zu erſtreben 
bemüht waren, in einer ſolchen Zeit muß es wirklich auffallen, wenn Männer, 
die nicht den Muth haben, ihren Namen der Oeffentlichkeit zu übergeben, mit 
ihrer Stimme hervortreten, und dieſe überdieß noch als das Organ allgemeiner 
Geſinnung zu bezeichnen wagen. In No. 118 der Poſener Zeitung vom 23. 
Mai finden wir gleich vorne einen mit „Cr.“ unterzeichneten Aufſatz, in wel⸗ 
chem die Zurückberufung des Prinzen von Preußen Seitens des Miniſteriums 
gemißbilligt, das Ministerium dieſerhalb dem Tadel unterworfen, das Vertrauen 
zu ihm auf nicht zu rechtfertigende Weife zu verdächtigen geſucht und endlich 
die Adreſſe der Stadtverordneten-Verſammlung vom 17. Mai c. für durchaus 
unzeitgemäß und verfehlt erklärt wird. Wir vermeiden es hier, über die Maßregel 
der Zurückberufung irgend ein Urtheil auszuſprechen, denn wir laſſen einem Je⸗ 
den e individuelle Ueberzeugung und ſind deshalb auch weit davon entfernt, 
die in jenem Artikel geltend gemachte, als ſubjective Anſicht eines Einzelnen be⸗ 
kämpfen zu wollen. Wenn der Herr Verfaſſer aber ſich unterfängt, ſeine An⸗ 
ſicht als den Geſammtausdruck der Poſener deutſchen Bevölkerung hinzuſtellen, 
fo können wir nicht umhin, uns feltrlichſt gegen eine ſolche Anmaafung zu ver⸗ 
wahren, und vermiffen auch wegen des Umſtandes, daß er ſich nicht getraut, ſei⸗ 
nen Namen dem Artikel beizufügen, jegliche Garantie, daß er dabei von edeln 
Motiven geleitet worden ſei. Artikel von der Färbung, wie der in Rede ſtehen⸗ 
de, welche Bewegungen hervorrufen ſollen, leſen wir täglich zu Dutzenden in der 
Zeitungshalle, und geben dem Herrn Verfaſſer, wenn er nicht gemeint ſein ſollte, 
uns andere Referate zu liefern, den guten Rath, feine ſchriſtſtelleriſche Thätig⸗ 
keit lieber ganz einzustellen. Sein offenkundiges Beſtreben, den Saamen der 
Zwietracht unter uns auszuſtreuen, welcher, Gott ſei Dank! bis jetzt unter der 
deutſchen Bevölkerung Poſens ſtets einen unfruchtbaren Acker gefunden, ſoll 
ihm nicht gelingen; es ſoll ihm ſchwer werden, den geſunden Sinn unſerer Mit⸗ 
bürger, der ſich nur noch neulich bei der Ausweiſung der Berliner Deputirten 
fo kräftig bewährte, zu bethören. Aber warum ſcheut denn der Herr Verfaſſer 
das Licht der Oeffentlichkeit, wenn er eine gute Sache zu vertreten glaubt? 
Warum kämpft er unter dem Schilde der Anonymität? Wir müſſen glauben, 
daß er einer von den verkappten Jüngern iſt, welche, um die Volksgunſt buhlend, 
von der Rednerbühne herab aus allen Kräften, Popularität predigen, während 
ihre wahre Geſinnung mit dem Geiſte ſolcher Reden in directem Widerſpruch 
fieht. Das Volk kennt indeſſen feine Leute, es weiß ſehr wohl, wem es Ver⸗ 
trauen zu ſchenken hat, und es dürfte auch Sie, Herr Cr. wohl kennen. Setzen 
Sie das Volk aber nicht in die Verlegenheit, Ihnen hitrüber einen unzweideu⸗ 
tigen Beweis zu liefern; die Zeit wird früh genug kommen, wo auch Ihnen die 
Larve vom Kopfe geriſſen werden wird. Im Auftrage 116555 Bürger. 
Lüpke. N 


— 


Anfrage. — — 
Sollte es mit den in einer Feſtung gerechtfertigten ſtrengen militalriſchen 
Maaßregeln ſich jetzt, da Ruhe und Ordnung durch unſere braven Truppen in 


Unſinn und Dummheit; 
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der Provinz wieder hergeſtellt find, nicht vereinbaren laſſen, die angeordnete 
Thorſperre auf einige Stunden, etwa bis 10 Uhr, aufzuheben. Viele Einwoh⸗ 
ner, die nicht Zeit haben, am Tage ſich im Freien zu bewegen, und ſchon feit 
langer Zeit dieſen Genuß entbehren, würden der Hochlöbl. Kommandantur ſich 
zu beſonderem Danke verpflichtet fühlen. 

um allgemeinen Beſten. 

Diejenigen aa deren Tochter die hiefige Königl. Luiſen⸗Schule beſu⸗ 
chen, werden nur noch kurze Zeit die Vernachlähigung des Unterrichts Seitens 
der Direktion und des Lehrer⸗Perſonals geduldig mit anſehen. Hoffentlich 
wird der Vorſtand oder die Königl. Regierung die geeigneten Schritte thun, 
um der Direktion und den Lehrern begreiflich zu machen, daß fie ihre Kräfte 
vorzüglich der Anſtalt, nicht aber mit Vernachläßigung der letzteren, den Volks⸗, 
Club⸗ und Comité⸗Verſammlungen u. ſ. w. zu widmen haben. Geſchieht dies 
nicht, dann werden die betheiligten Aeltern ſich genöthigt ſehen, ihre Töchter in 
andere Unterrichtsanſtalten zu ſchicken. a 

Poſen, den 25. Mai 1848. a 

Im Auftrage mehrerer Betheiligten. 


Radom, den 23. Mai 1848. Man freut ſich ſehr, daß der Baron 
v. Zettwitz aus Uscikowo zum Deputirten für den Kreis Obornik nach 
Berlin zur Wahrnehmung für das Volks⸗Intereſſe gewählt und abgegangen, 
ob zwar derſelbe in der Poſener Zeitung Beilage zu Nr. 117 geſchildert worden 
iſt; nicht v. Zettwitz, ſondern Tauſende haben geſagt, die Preh freiheit ift 
möge nur der Verfaſſer, deſſen Artikel nach Reihen 
von Jahren ſprechen, und ſich dann fragen, ob die Preßfreiheit die entſtehen⸗ 
den Wunden geheilt haben wird. Karl Abraham, Freiſchulze. 
ee ee Tran ei Seren ee 


Proteſtation i R 
des Oberlandesgerichts-Affeſſors Fiſcher zu Poſen wider die 
Wahl von Wahlmännern und eines Deputirten für den Bezirk 

Pofen zur deutſchen National-Verſammlung. . 

Nachdem durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 14. April d. J. Se. Maf- 
der König ſich mit der ihm vorgetragenen Anſicht des Staatsminiſteriums ein“ 
verſtanden erklärt hatte, daß die der polniſchen Bevölkerung des Großherzog? 
thums Poſen verheißene Organiſation auf diejenigen Landestheile, in welchen 
die deutſche Nationalität vorherrſchend, nicht ausgedehnt werden dürfe, 
vielmehr der Anſchluß dieſer Landestheile an den deutſchen Bund ohne Verzug 
bei der deutſchen Bundesverſammlung vermittelt werde, beſchloß die Bundes 
verſammlung in ihrer 39ſten Sitzung am 22. ej. auf den Antrag Preußens: 

„daß mehrere an das deutſche Bundesgebiet anſtoßende Diſtrikte des Groß⸗ 

herzogthums Poſen, in welchen die Mehrzahl der Bevölkerung deutſch iſt, 

mit einer Seelenzahl von 593,000, dem Wunſche der Einwohner 
gemäß, in den deutſchen Bund aufgenommen werden“. 

Durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 26. April ej. wurden von der polniſchen 
Drganifation abermals Landestheile des Großherzogthums Poſen ausgeſchloſſen 
und am 2. Mai in der 45ſten Sitzung der Bundesverſammlung auf den Antrag 
Preußens die Stadt und Feſtung Poſen nebſt dem Gebiet, welches die Verbin⸗ 
dung derſelben mit den übrigen Landestheilen herſtellt, mit einer Bevölkerung 
von 273,500 Köpfen in den deutſchen Bund aufgenommen. 

Der erſte Antrag, wonach die Aufnahme in den deutſchen Bund dem 
Wunſche der Einwohner gemäß geſchehen ſollte, enthielt eine Unwahrheit, 
indem der Wille des Volkes ſich in geſetzlicher Weiſe durch ſein bisheriges Organ, 
den vereinigten Landtag, in entgegengeſetzter Weiſe ausgeſprochen hatte, ein 
ſonſtiges Organ, durch welches der Volkswille zu ermitteln, noch fehlte und nicht 
gehört war, nur einzelne Perſonen und Gemeinden ſich für den Anſchluß an 
Deutſchland ausgeſprochen, der entgegengeſetzte Wille des polniſchen Volkes ſich 
unzweideutig insbeſondere durch das allgemeine Tragen ihrer Landesfarben ge⸗ 
äußert hatte, dieſe polniſche Bevölkerung aber bei den offen gegebenen Verhei⸗ 
sungen, deren Erfüllung fie erwartete, keinen Grund zu allgemeinen öffentlichen 
Proteſten und Erklärungen hatte. 

Der zweite Beſchluß verletzte das den Polen gegebene Verſprechen; er ſetzte 
an die Stelle der Gerechtigkeit, welche Deutſchland und ſeine Organe gefordert, 


den Eigennutz, und anſtatt die deutſche und polniſche Nationalität zu trennen, 


die Unterdrückung der Polen aufzuheben, mußte eine Feſtung, die mit ihren die 
Stadt umgebenden Forts, mit den gegen fie gerichteten Oeffnungen zum Werfen 
der Haubitzen, eben ſo ſehr zur Unterdrückung der Polen, als gegen einen äuße⸗ 
ren Feind erbaut wird, mußten wenige Deutſche, die ihr deutſches Vaterland 
meiſtentheils ſchon unter alter polniſcher Herrſchaft verlaſſen, den Vorwand her⸗ 
geben, daß Hunderttauſende Polen, die in dem von ihren Vätern ererbten Lande 
wohnen, wider ihren Willen, ohne angehört zu werden, Deutſchland zugeſchla⸗ 
gen, die größere Hälfte der polniſchen Bevölkerung des Großherzogthums von 
dem zur Reorganiſation beſtimmten Theile getrennt wurde. 

Der General v. Pfuel vergrößerte den zu Deutſchland geſchlagenen Theil 
noch bedeutend durch ſeine Erklärung vom 12. c., wonach urpolniſche Theile der 
Kreiſe Schroda, Adelnau, Schrimm, Poſen, Koſten, Kröben, Krotoſchin, Mo⸗ 
gilno und Wongrowiec von der Organiſation ausgeſchloſſen werden und zum 
deutſchen Bunde treten. Den General v. Pfuel ermächtigte ſeine Vollmacht 
und Inſtruction zu dieſer Erklärung und Vergrößerung nicht. Jetzt ſoll in 
dieſem faſt nur von Polen bewohnten Theile des ehemaligen polniſchen Reichs, 
in welchem nur die Stadt Poſen eine anſehnlichere deutſche Bevölkerung nach 
Abzug der Beamten- und Militairfamilien etwa 9000 Seelen unter etwa 40,000 
Einwohnern ausweiſt, in dem ſonſt faſt nur ſolche Deutſchen wohnen, die vor 
Jahrhunderten ihr deutſches Vaterland verlaſſen haben und vermittelſt beſonde⸗ 
rer Privilegien in das alte polniſche Reich eingewandert find, ein Deputirter zur 
deutſchen Nationalverſammlung gewählt werden, und bin ich als deutſcher Be⸗ 
amte, der, wiederholten Bitten ungeachtet, dies Land noch nicht hat verlaſfen 
können, aufgefordert, an einer ſolchen Wahl Theil zu nehmen. 

5 ch proteſtire gegen dieſe ahl, 
weil die ehemaligen polniſchen Landestheile in den deutſchen Bund nur dann 
aufgenommen werden können, wenn nach Herſtellung der Ruhe und 
Ordnung im Lande, nach Aufhebung der jetzigen Gewaltherr⸗ 
ſchaft der Wille des Volkes ſich unbefangen und deutlich ausſprechen 
kann, und wenn auf den Antrag des Volkes, resp. einzelner Theile deſſelben, 
(Mit zwei Beilagen.) 


JE 122. Beilage zur Zeitung für 


das Großherzogthum Poſen. 


den 7. Mai 1848. 


die zum Separat⸗Anſchluſſe geeignet find, die conſtituirende deutſche 


National-Verſammlung resp. die von ihr 

Organe die Aufnahme zu Deutſchland beſchließen, . 
und weil erſt nach dieſem Anſchluſſe die betreffenden Bundestheile berechtigt 
find, Vertreter in die deutſche National-Verſammlung zu ſenden. 

Ich proteſtire gegen die Wahl, die auf Grund von Akten vorge- 
nommen werden ſoll, zu deſſen Se. Majeſtät der König, das Staatsminiſte⸗ 
rium und die deutſche Vundesverſammlung nicht competent waren zu einer Zeit, 
wo Völker und ihre Rechte nicht mehr Gegenſtand der Willkür der Regierungen 
ſind, wo das einzige beſtehende geſetzliche Organ des Landes ſich gegen den An— 
ſchluß an Deutſchland ausgeſprochen hat, über die projektirten Theilungen nicht 
gehört war, und wo mehr als eine halbe Million Polen gegen dieſen Akt pro— 
teſtiren. Schon das Geſetz vom 22. Mai 1815 hatte im §. 4. ausgeſprochen, 
daß die Wirkſamkeit der Landes-Nepräſentanten über alle Gegenſtände der Ge⸗ 
ſetzgebung, welche die perſönlichen Rechte der Staatsbürger betreffen, ſich er— 

recken, die provinzial-ſtändiſche Geſetzgebung hatte dieſe Rechte beſtätigt und 
jetzt ſollte über das wichtigſte Recht, welches einem Menſchen zuſteht, über ſein 

ſalerland und feine Nationalität, verfügt werden können, ohne das Volk oder 
ſeine Vertreter zu hören, unter dem Donner der Kanonen, der die Wider— 
ſprechenden niederſchmettert? . 

Ich proteſtire gegen die Wahl, weil alle Bande der Ordnung und des Ge— 
ſetzes in dem Großherzogthum Poſen gelöſt find, wo das Geſetz nicht blos von 
den Polen, von den Deutſchen und Juden, ſondern auch von den Behörden, 
geſtützt auf 30,000 bis 40,000 Bajonnette, verletzt wird. 

Der General v. Pfuel und die höchſten hieſigen Civil- und Militairbe⸗ 
hörden haben jede geſetzliche Autorität dadurch verletzt, daß ſie das durch Aller— 
böchſte Kabinets-Ordre aufgehobene Martialgeſetz, durch welches die Vewoh— 
ner des Großherzogthums in beſtimmten Fällen ihrem perſönlichen Richter ent- 
zogen und den Militairbehörden überliefert werden, ohne Publication eines in 
geſetzlicher Weiſe zu Stande gekommenen Geſetzes, ohne Vollmacht, ohne Ge— 
nehmigung Sr. Majeſtät des Königs oder des Staatsminiſteriums eigenmäch— 
tig wieder eingeführt haben, obſchon dazu nach den Verfaſſungs veränderungen 
der neueſten Zeit ſelbſt Sr. Majeſtät dem Könige die Macht nicht mehr zuſteht, 
dieſes Geſet unter die Kategorie der durch die Verordnung vom 6. April c. 
einige Grundlagen der künftigen preußiſchen Verfaſſung betreffend im §. 2 be— 
feitigten Ausnahmegeſetze gehört, und es nur mit Genehmigung der National— 
vertreter wieder eingeführt werden konnte. 

Es iſt hier nicht der Ort darüber zu entſcheiden, wer den jetzigen Zuſtand 
des Landes veranlaßt hat, in wie weit er in der Vaterlandsliebe der Polen, in 
ihrer langen Unterdrückung, in den Maßregeln der Verwaltung, in dem ge= 
gen fie herrſchenden Mißtrauen, vergrößert durch die Behandlung der Polen und 
durch nicht gehaltene Verſprechungen, in Exceſſen und Uebergriffen der Polen, 
in einer maßloſen Agitation ſolcher Deutſchen, die ihr deutſches Vaterland verlaſ— 
ſen haben und das freie Feld ihrer egoiſtiſchen Thätigkeit zu verlieren fürchten, 
ſeinen Grund hat, inwiefern die getroffenen Maßregeln zum Schutze der Deutſchen, 
den wir ihnen auch im Auslande ſchuldig ſind, nothwendig ſind und noch längere Zeit 
nothwendig bleiben werden, — aber bei dem Zuſtande, in welchem ſich jetzt das 


zu conſtituirenden geſetzlichen 


Land befindet, Wahlen vorzunehmen, die über die wichtigſten Rechte eines Vol⸗ 


kes entſcheiden ſollen, iſt eine Maßregel der Behörde, welche ihr Verhältniß zu 
den hieſigen Bewegungen in das rechte Licht ſetzt, zu Bewegungen, die nach 
Deutſchland, nur entſtellt, hinüber gedrungen find, ſelbſt durch amtliche 
Berichte entftellt, wenn ich in den öffentlichen Erzählungen von deutſchen Aus 
genzeugen, Officieren und Theilnehmern an den Vorgängen glauben darf. 

Wir haben hier noch dieſelben Behörden, (ich ſpreche nicht von einzelnen 
Perſonen, die höchſt ehrenwerthe Ausnahmen bilden) deren Wirkſamkeit der Ober⸗ 
Präſident Flottwell in ſeinem famoſen durch den Druck veröffentlichten Res 
richt vom 15. März 1841 beſchrieben hat, und dieſe Militair- und deutſche Be⸗ 
amtenherrſchaft, welche ſich jetzt in ihrer roheſten Form hier ungebunden zeigt, 
welcher Exceſſe einzelner Polen den Grund leihen mußten, daß ſie ſich als Folge 
ihrer eigenen Maßregeln nothwendig machen konnte und in jetziger Zeit unter 
ihrem Schutze Wahlen vornehmen läßt, durch deren Ergebniß ſie ihre früheren 
Berichte und Maßregeln zu rechtfertigen hofft. 

Sie läßt wählen zu einer Zeit, wo ringsumher die angeſehenen Polen, die 
nicht ſchon aus dem Lande geflüchtet, wenn ſie ſich betreffen laſſen, vom Militair 
ohne geſetzlichen Grund, aus angeblicher Vorſicht, auf bloßen Verdacht, auf die 
Denunciation eines Juden hin verhaftet und auf die Feſtung geſchleppt, oft nach 
längerer oder kürzerer Zeit wieder entlaſſen, oft zurückbehalten werden; wo ges 
fangene Polen, auf bloßen Verdacht hin verhaftet, auf dem Transporte von 
Soldaten mißhandelt und erſchoſſen werden, wo gefangene Polen, von Soldaten 


transportirt, in den Straßen der Stadt Poſen öffentlich von Juden und Deut⸗ 
ſchen mit Stockſchlägen mißhandelt werden, unter Aufreizung von Mitgliedern 
des hieſigen ſogenannten deutſchen Comité's, wo Hunderte gefangener oder ent⸗ 
waffneter Polen von Soldaten mit Kolbenſchlägen oder Vafonnettſtichen nieder⸗ 
gemacht ſind, Schlöſſer und Dörfer von den Soldaten ausgeplündert und in 
Aſche gelegt werden, der plündernde preußifhe Soldat, nachdem er die Bewoh⸗ 
ner niedergemetzelt oder verjagt, kranke und verwundete Polen in den Wohnun⸗ 
gen, welche er plündert, verbrennen läßt, wo ich deutſche Ofſiciere und Beamte 
eniſetzt ſich fragen höre, ob dieſe Rohheit des erbitterten, ungebildeten Deut⸗ 
ſchen, dieſe vichiſche Mordluſt, die ſelbſt den beſtegten Feind noch zu quä⸗ 
len und zu vernichten ſucht, ein Theil des deutſchen Weſens ſei: zu einer 
Zeit läßt ſie wählen, wo ein Pole ſich in den Straßen der Stadt Poſen nicht 
mehr zeigen darf, ohne von Juden und Deutſchen mißhandelt zu werden, wo 
man die Polen entwaffnet, die Deutſchen und Juden bewaffnet, wo die Polen 
nicht zuſammenkommen dürfen, um ihre Intereſſen zu berathen, aus Furcht von 
Juden, Deutſchen und Soldaten überfallen, mißhandelt und wegen Complotts 
verhaftet zu werden, zu ciner Zeit, wo mit einem Worte der Pole in feinem 
Vaterlande für vogelfrei erklärt zu fein ſcheint. f 

Dieſe Thatſuchen find hier bekannt und öffentlich erzählt; ich bezweifle nicht 
ihre Richtigkeit, weil ich den Geiſt des hieſigen Beamten- und Militairſtaats 
kenne, und ich bin bereit, nähere Thatſachen und Zeugen, deutſche und polni⸗ 
ſche Zeugen zu benennen. 5 * 

Ich glaube nicht, daß dieſe Thatſachen den hieſigen Behörden, welche fie 
in ihren amtlichen Berichten nicht niedergelegt haben, unbekannt geblieben find, 
weil ich Perſonen aus ihrer Umgebung darüber habe ſprechen hören. 

Zur Bezeichnung, wie die Behörden die hiefigen Verhältniſſe anſehen, möge 
genügen, daß, als Polen mir erzählten, die polniſchen Gefangenen würden vor 
ihrer Entlaſſung gebrandmarkt, ich auf meine Erkundigung erfuhr, daß fie mit 
einem bleibenden chemiſchen Stoffe an der Hand und an dem einen Ohr ſchwarz 
gefärbt, auf die Anordnung des Generals v. Pfuel aber nur noch die eine Hand 
gefärbt werde. 5 5 5 i 

Ich glaube, daß unter ſolchen Umſtänden jeder redliche deutſche Mann, 
der in dieſe unglücklichen Verhältniſſe hineingeworfen iſt, nicht wählen darf. Er 
wird auf deutſchem Boden, unter unſerm biederen deutſchen Volke ſeine politi⸗ 
ſchen Rechte geltend machen, aber die Rechte, die er für ſich in Anſpruch nimmt, 
will er auch für andere Menſchen und Völker. Er will Trennung der deutſchen 
und polniſchen Nationalität, unbedingten Schutz der hieſigen Deutſchen, aber 
er will nicht für dieſe Deutſchen, die ihr Vaterland verlaſſen haben, durch uns 
moraliſche Mittel den Polen die Rechte rauben, die ihnen als den alten Bes 
wohnern dieſes Landes gebühren! 5 

(gez.) Fiſcher, 


Poſen, den 19. Mai 1848. 
Oberlandesgerichts-⸗Aſſeſſor in Poſen. 


Wohllöblicher Magiſtrat! 

Bei der heutigen Wahlverſammlung der Urwähler des Aten Wahlbe⸗ 
zirks der Stadt Poſen, welche zur Wahl eines Wahlmannes, Behufs der Wahl 
eines Deputirten für die die deutſche National-Verſammlung zufammenberus 
fen, wollte ich gegen dieſe Wahl proteſtiren, wurde aber von dem Vorſitzenden, 
dem Herrn Oekonomie-Rath Wendtland, abgewieſen, weil nach der ihm er« 
theilten Inſtruktion Eines Wohllöblichen Magiſtrats, außer der Vornahme der 
Wahl keine Discuffionen geſtattet ſeien. 

Ich kenne nur zwei Organe, durch die politiſche Rechte geltend gemacht wer— 
den können: die Urverſammlung und die Verſammlung der Nationalvertreter. 

In der Ur⸗Verſammlung allein iſt jeder Einzelne berechtigt zu erſcheinen 
und hätte mir auch das Wort nicht abgeſchnitten werden dürfen, um gegen 
Rechtsverletzungen zu proteſtiren. 3 

Ich bitte daher Einen Wohllöblihen Magiſtrat meine Proteſtation, die 
ſchriftlich abzufaſſen ich mich genöthigt geſehen habe, dem Protokolle über die 
Wahlverhandlungen des 2. Wahlbezirks beizufügen und zur Ueberſendung an 
die deutſche National-Verſammlung in Frankfurt Sorge tragen zu wollen. 

Poſen, den 19. Mai 1818. Chriſtian Fiſcher, 

Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor. 


Markt ⸗ Bericht. 
Berlin, den 24. Mai. a 
An der heutigen Kornbörſe waren die Preiſe von Weizen nach Qualität 44 
— 48 Rthlr.; Roggen nach Qual. 243 — 28 Rthlr.; Gerſte loco nach Qua⸗ 
lität 25 Rthlr. bez.; Hafer in loco 17 — 19 Rthlr.; Rüböl in loco 1057 Rilr. 
per Herbſt 113 Rthlr. bez.; Spiritus in loco 16 Rrhlr. bez. f 


Bekanntmachung. 


gen den 27. d. a 


Verkehrs wird von Mor: 


Zur Erleichterung des 
10 die Barriere auf der Brücke 


ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 3 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 


In der erſten Hälfte des Monats Juni c. wird 
der Wollmarkt ſtattfinden. Damit auswärtige Käu— 
fer und Verkäufer durch die jüngſten Erecigniſſe im 
Großherzogthum Polen ſich vom Beſuche des Wolls 
markics nicht abhalten laſſen mögen, erkläre ich hier— 
mit, daß die Ruhe in der Provinz hergeſtellt iſt, 
und die Landstraßen vollkommen ſicher find. 

Poſen, den 26. Mai 1848. 

Der Koͤnigliche Kommiſſarius, General der Infanterie 
v. Pfuel. ö 


— — 


Bezugnehmend auf die vorſtehende Erklärung brin- 
gen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß der Frühjahrs⸗ 
Wollmarkt in Poſen an den Tagen vom 12. bis 14. 
Juni c. abgehalten werden wird. Die Lagerung 
der Wolle geſchieht auf dem alten Markte und den 
angrenzenden Straßen. Für möglichſt zweckmäßige 
Einrichtungen zur Förderung des Geſchäfts wird 
Sorge getragen werden. 

Poſen, den 26. Mai 1848. 

Der Magiſtrat. 


zum Karmeliter-Kloſter in der Schützenſtr. von Tas 
gesanbruch bis Abends 8 Uhr der Paſſage geöffnet. 
Außer der genannten Zeit können nur Poſten die Bar⸗ 
rieren paſſiren. 
Poſen, den 26. Mai 1848. 
Königliche Kommandantur, von Steinäder. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Daß im Gneſener Kreiſe belegene adelige Gut 
Charzewo, gerichtlich abgeſchätzt auf 5840 Kthlr. 
3 Sgr. 5 Pf. foll 8 

am 4ten September 1848 Vormittags 

um 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
„Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Die Erben der Juſtina gebornen von Trap⸗ 
czynska, verwittweten von Brzechffa, fo wie 
alle ſonſtigen unbekannten Reals Prätendenten wer⸗ 
den aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſton 


ger reſp. Real-Prätendenten: 
1) der Samuel Gottfried Fuchs, 
2) die Agnes geborne Kempfi, verwittwet ges 
weſene von Morkowska, jetzt verehelichte 
Regierungs-Räthin Krahmer, 
3) die Theodor Zupanskiſchen Minorennen, 
4) die Victoria geborne von Brzechffa, ver⸗ 
wittwete von Trapezynska, 
5) die Gebrüder Anton Franz und Leo von 
Brzechffa, 
6) der Ludwig von Brzechffa, 
7) der Kaufmann Lippmann Seelig, 
8) der Nicolaus v. Ko ſzutski, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Der zum Verkauf des im Gneſener Kreiſe belege⸗ 
nen Ritterguts Gorzykowo im Geſchäſts⸗Zi 
des unterzeichneten Ober⸗Landrsgerichts auf den 
23ſten Februar 1848 Vormittags um 10 Uhr 
anberaumte Termin iſt bei der erfolgten Zurücknahme 
des Subhaſtations⸗Antrages aufgehoben. 
Bromberg, den 11. Februar 1848. 
Königliches Ober⸗Landesgericht. 
II. Senat. 


Die Ife Schwadron des 2ten Königlichen Dras 
goner⸗Regiments unter dem Kommando des Ritt⸗ 
meiſters Herrn von Engelhart, und das Deta⸗ 
ſchement der öten Jäger-Abtheilung (Görlitzer) uns 
ter dem Kommando des Lieutenants Herrn Baron 
v. Bönigk, haben in hieſiger Stadt in der Zeit der 
größten Aufregung ſtationirt und ihre Aufgabe, die 
Erhaltung der Ruhe und Ordnung, mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit erfüllt. 

Sowohl dieſes als auch insbeſondere das freund» 
liche und liebevolle Zuvorkommen der Herren Oſſi— 
ziere und das freundſchaftliche Benehmen des Milis 
tairs veranlaſſen uns, im Namen unſerer Bürger, 
als Vertreter derſelben, bei ihrem Scheiden hiermit 
unſern herzlichen Dank abzuſtatten. 

Ihr Hierſeyn wird von uns in liebevoller Anerken⸗ 
nung ſtets in friſchem Andenken bleiben. 

So lange wie ihnen das Schickſal gebietet, in 
unferer Provinz zu verweilen, möge dieſen braven 
Kriegern von unſern Mitbürgern ſtets eine liebe und 
vertrauensvolle Aufnahme gewährt werden, und wir 
können die wahrliche Verſicherung geben, daß ſie 
dann nie getäuſcht werden. 

Zirke, den 23. Mai 1848. 


Der Magiſtrat. 
J. G. Fritz. H. Frölich. 


Die Stadtverord⸗ 
neten: 
Werchann. v. Rutko⸗ 
wski. Rulnicwicz. Lu⸗ 


Meisner. C. Blümchen. dorff. Vennecke. Gute 
ſche. Haaſe. Horn. 
Prynoſtewicz. 


Dankſagung. 
Nach dem bekannten Ueberfalle von Buk, ſahe 
auch ich mich am 5. d. M. genöthigt, mit den Mei⸗ 


nigen die Flucht nach der Stadt Poſen zu ergrei⸗ 


fen. Dort angekommen, fanden wir durch das 
menſchenfreundliche Anerbieten des Königl. Zeug ſchrei— 
bers Herrn Tieck eine fo liebevolle Aufnahme in def» 
fen Behauſung, daß ich nicht umhin kann, dem ger 
nannten Heren meinen tiefgefühlten Dank hiermit 
öffentlich darzubringen. 

In gleichem Maße fühle ich mich gedrungen, dem 
Hausbeſitzer Hrn. Rendanten Baud ach, fo wie 
deſſen geſammten Hausbewohnern für die uns be⸗ 
wieſene Freundlichkeit und Theilnahme hiermit öffent⸗ 
lich beſtens zu danken 

Buk, den 24. Mai 1848. 

Höhne, Lehrer und Kantor. 


Wollmarkt⸗ Angelegenheit in Frankfurt 
a. d. O. 


In den hieſtgen Meſſen hat immer ein Verkehr 
in Wollen ſtattgefunden, beſonders in den Sommers 
meſſen, wo auch Produzenten der Umgegend ange- 
meſſen fanden, ihre Wollen an den Markt zu bringen. 

Da nichts natürlicher fein kann, als den zahl- 
reich anweſenden Tuchfabrikanten, indem ſie ihre 
Fabrikate verwerthen, gleichzeitig den Robſtoff zur 
neuen Fabrikation darzubieten; fo. haben Fabrikan⸗ 
ten in großer Zahl und Woll-Produzenten der Um- 
gegend den Wunſch ausgedrückt, daß das Wolls 
geſchäft in den Sommermeſſen durch größere Zus 
fuhren eine dem Bedarf entſprechende Ausdehnung 
erhalten möge. \ 

Dem unſerer Seits entgegen zu kommen, haben 
wir den Platz bei der Unterkirche zur Marktſtelle für 
die Wollen beſtimmt. Sie wird mit den erforder⸗ 
lichen Vorkehrungen zur Lagerung der Wolle u. ſ. w. 
verſehen werden. Es fehlt auch in den Privatgrund⸗ 
ſtücken der anliegenden Straßen nicht an auslängli« 
chen Lagerungs-Räumen in Remifen 1c. 

Wir laden daher Woll» Produzenten ſowohl als 
Käufer ein, für ihre Wollgeſchäfte auf die bevorftes 
hende Sommermeſſe zu reflekliren, und fügen hinzu, 
daß der 10. und II. Juli (die beiden erſten Tage 
der Meßwoche) zum Auffahren, und die drei folgen⸗ 
den Tage d. i. der 12.— 14. Juli zum Geſchäft ſelbſt 
beftimmt find. Die Tuchmeſſe iſt nemlich mit den 
beiden erſten Tagen der Meßwoche beendet, und 
die Tuchfabrikanten ſind dann am beſten in der Lage, 
über ihre Einkäufe zu beſtimmen. 

In dieſem Jahre überdieß werden dieſelben vor 
dem Verlaufe der Tuchmeſſe über ihren Wollbedarf 
nicht füglich im Klaren fein und auch die Woll⸗Pro⸗ 
duzenten in den Zeitumſtänden Gründe finden, auf 
den hieſigen ruhigen Plat zu rückſichtigen. 

Ein Comptoir der Königlichen Bank iſt in den 

eſſen in Wirkſamkeit, und wir erſuchen ſchließlich 
diejenigen, welche von dem mit Lagerhölzern be⸗ 
firedten Platz Gebrauch machen wollen, uns ihre 
Anmeldungen rechtzeitig zukommen zu laſſen. 

Frankfurt a. O., den 21. Mai 1848. 

Der Magiſtrat. 
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Meine Mädchen⸗Erziehungs⸗Anſtalt iſt acht Tage 
nach Oſtern, wie gewöhnlich, wieder eröffnet wor⸗ 
den. Indem ich davon die geehrten Eltern der mir 
anvertrauten Mädchen, welchen dieſes bis jetzt nicht 
bekannt war, in Kenntniß ſetze, erkläre ich hiermit 
zugleich meine Bereitwilligkeit zur Aufnahme von 
Mädchen ſowohl in die Lehrſtunden allein, als auch 
in Penſion überhaupt. A. de Routa. 


ww 1.18 EC N T Hd oe) 
Eine bedeutende Anzahl von Aufträgen. in h 


J Betreff von Güter Kauf und -Verkauf, Ver⸗ 
pachtungen, wie auch ſehr annehmbare Tauſch— 
J Geſchäfte für Gutsbeſitzer, die in die nicht zu 
reorganiſirenden Theile der Provinz ſich über⸗ 
zuſtedeln beabſichtigen, bin ich nachzuweiſen im 
Stande. 

Auch habe ich bei einer vierwöchentlichen Reiſe 
in der Provinz Schleſten von dortigen Landgü⸗ 
ter⸗Beſitzern ſehr annehmbare Verkaufs- Aufs 
träge erhalten. 

In der Vorausſetzung, daß es mir bei mei⸗ 
ner ausgebreiteten Bekanntſchaft leicht werden 
wird, jeden Auftrag zur Zufriedenheit der Par— 
theien auszuführen, erſuche ich die geehrten Ins 8 
tereſſenten, ſich baldigſt in meiner Güter⸗Agen⸗ 
tur melden zu wollen. 

Poſen, den 23. Mai 1818. 

Herrmann Mathias, 
Wilhelmsplatz No. 16. beim Conditor Herrn 
Freundt. 
CCC @ | @|. @ie De... mi. @iec 
Ich mache ein reſp. Pu⸗ 
blifum auſmerkſam, daß 
ich mit meinem optiſchen 
g f W Waarenlager heute bier 

eingetroffen bin und bitte um geneigten Zuſpruch. 
a Wilhelm Bernhardt, 
approbirter Optikus in Poſen, Wilhelmsplatz No. 4. 
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Das Dominium Rumiejki bei Schroda hat 
100 Stück junge und zur Zucht ſich eignende Schafe 
zu verkaufen, von welchen die Wolle im vorigen Jahre 
mit 67 Rthlr. pro Centner verkauft worden iſt. 


IDEE 


EIER ORT eLID 
Wilhelmsſtraße No. 8. 0 


iſt in der Bel⸗Etage ein großes möblirtes Logis, A 
auch getheilt, ſo wie im 2ten Stock kleinere 
Wohnungen von jetzt oder Johanni ab zu ver⸗ 2 
N miethen. Poſen, den 26. Mai 1848. 


Eine freundliche Stube nach vorn heraus, mit 
Möbeln und Betten für 2 auch 3 einzelne Herren, 
iſt vom Iſten Juni d. J. ab kl. Gerberftraße No. 3. 
zu vermiethen von der Wittwe Haupt. 


Graben No. 29. find zu vermiethen: 
a) von Michaeli c. ab eine Wohnung Parterre, 
5 Zimmern nebſt Zubehör, 
b) von Johanni ab mehrere Oachſtuben. 
; Caroline Treppmacher. 


An die Haus beſitzer in Pofen. 
Da in Folge der höchſten Orts angeordneten Res 
organifation eines Theils des Großherzogthums Por 


Sonntag den 28flen Mai 1848 


fen unfere Provinzial⸗Verhältniſſe einer weſentlichen 
Umgeſtaltung unterliegen und demnach auch der bis⸗ 
herige Provinzial⸗Verband ſakliſch aufhört, fo iſt der 
Zeitpunkt gekommen, wo dit Grundbefiger unferer 
Stadt die eben fo ungerechte als drückende Laſt, wel⸗ 
che die Provinzialʒ⸗Brandverſicherungs⸗Socictät ihnen 
aufgelegt hat, abbürden können und müſſen. Es 
werden daher die Herren Hausbeſitzer in Poſen ein⸗ 
geladen, ſich zu einer Besprechung in dieſer Angeles 
genheit Sonnabend den 27ſlen d. Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr im Saale des Odeums möglichſt 
zahlreich einfinden zu wollen. 

A. L. Auerbach. C. G. Blau. Louis 

Metcke. 


r EEE TEN EN 

-- Bebufs der Stadtverordneten Wahl 
findet Sonntag früh 8 Uhr eine Beſprechung der 
Wähler des ten Reviers im Schulhofe, Schul- 
ſtraße, ſtatt. 


Börsevon Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours- Zettel 
ö Preus. Cour 


an 


Den 24, Mai 1848. 


Staats-Schuldscheine ....+- 34 ı 694 | 68% 
Präm.-Scheine d. Seehdl: a 50T, | — | 78 25 
Westpreussische Pfandbriefe. 33 741 — 
Ostpreussische dito 33 — — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 1813 
dito dito dito. 33 — 684 
Pommersche dito 31 88 | 87% 
Kur- u. Neumärkische dito 34 | 884 | 884 
Schlesische dito 8 3 m — 
do. vom Staat gar, Litt. B. 33 — 2 
Pr. Bank-Antheil- Scheine — — 594 
Friedrichsd’or » .-» oe... 2.0» — 132 13 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 13712 
Discon toe . n * 44 54 
1 Actien. 
Berl. Anh, Eisenbahn Lit. A.B| — | — | 724 
dto. Priorit, 2... |, 43 |. — 
Berlin- Hamburger 4 — 593 
do. Priorität. 44 | — 791 
Berlin-Potsd.-Magdeb. .. ... 4 — — 
dio. Prior. Obli g 5 — — 
dio, dto, dto 5 — Frei 
Url.-Stet. E. Lt. A. und B — — 75 
Nin Mindy)! 62 61 
dto. dte. Prior. Oblig. 4 — 724 
Niederschl.- Märk, ....... 57 56 
do. Priorität 5 — 69 
do, Priorität. 5 — 77 
do. III. Serie . 5 — — 
Rhein. Eisenbahn .. ..... 4 44 — 
do. Stamm-Prior. (volleingez.) 4 — — 
dto. dta. Prior. Oblig. 4 — — 
Thüringer ee 4 40) 393 
dio, dio, Priorität. 43 684 — 
Wilh. B. (C.- O.)). 54 — | — 


Setreide-Marttpreife von Poſen, 
den 24. Mal 1848, DE 
(Der Scheffel Preuß.) 


von bis 
A. N He 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mt.] 10 10— 11 23, 4 
Roggen dito — 25 8 11 1 

Gerſte 0% — 26 8˙ 1 111 
Saft. NE — 1719 — 20. 
Buchweizen A 26 8 1 N 1 
IST HEN N ee U 11 161 1 4 5 
Kartoffeln. — 137 — 14 3 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 276 1 — . 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 4 20— 5 10 — 
Bulter das Faß zu 8 Pfd. 1 15 — 1 1 20 


In der Woche vom Igten bis 


a wird die Predigt halten: 25 ſten Mai 1848 find: 
er 
boren: geſtorben: getraut: 
Kirchen. ormitta i a a ru rue] 
ch Vormittags. Nachmittags. tnasen.|onano. [mern Bet Paare: 
Ba 


en 1. Juni. s Pred. Friedrich 
Evangel. Petri⸗Kirche . „| Cand. Abicht 
Garniſon⸗Kirche ... Div.⸗Pred. Bork 
1. Juni „Mil. -O.-P. Niefe 
Im Betſaal der chriſika⸗ 
tholiſchen Gemeinde Prediger Poſt 
Domkirche — 


„„ 


- Manf. Prokop 
Derſelbe 
« Dec. v. Kamienski 
Tomaſzewski 
Derſelbe 


Evangel. Kreuzkirche .. [Hr. Superint. Fiſcher gr Pred. Friedrich 1 
den 1. J Hr. Superint. Fiſcher 
Hr. Pred. Poſt 
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